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IMPRESSUM
Beitrag von Thomas Macho. Er
zeigt an historischen Beispielen,
wie »Jugend und Gewalt« von den
Erwachsenen sowohl in den Bil-
dern des jugendlichen Opfers als
auch des jugendlichen Täters an-
einandergekoppelt und für ihre ei-
genen Machtpolitiken benutzt wer-
den. Der Beitrag regt dazu an, nach
den Interessen der älteren Generati-
on zu fragen, die hinter den gegen-
wärtigen, widersprüchlichen Skan-
dalisierungen von Kindern und Ju-
gendlichen stehen, die öffentlich
nur noch in den Kategorien von Tä-
tern und Opfern wahrgenommen
werden. Auch Peter Strassers Beitrag
zu »Asozialität, Gesellschaftsschutz
und die Krise unserer Moral« fragt
nach den Prozessen der Konstrukti-
on von Wirklichkeit. Er untersucht
die kriminologischen und gesell-
schaftlichen Grenzziehungen zwi-
schen »sozial« und »asozial« und
entwickelt dabei eine Kritik des ge-
genwärtigen moralischen Diskurses
von einem Moralstandpunkt aus.
Strasser sieht die Abwägung morali-
scher Prinzipien zunehmend durch
»reaktive moralische Impulse« ver-
drängt, die massenmedial produ-
ziert werden. Er kritisiert den Ver-
lust an Eindeutigkeit in der Per-
spektive, die in einen moralischen
Zynismus, in das Spiel des morali-
schen Positionswechselns führe,
und die die demokratische Gesell-
schaft letztlich entlegitimiere. Für
Strasser lassen sich hinter den ge-
genwärtig zu beobachtenden Mon-
sterisierungskampagnen – die neue
Dämonen schaffen wie Serienkiller
und Väter als Töchterschänder –
kollektive Gefühle ausmachen, »die
nicht mehr in erster Linie durch
unwandelbare ethische Prinzipien
strukturiert werden« (S. 151). Die
aus dieser Moralposition heraus ge-
führte Medienkritik impliziert aller-
dings wieder einen Wirkungsbe-
griff. Die Rezipienten erscheinen
bei Strasser eher als Opfer von Ma-
nipulationen denn als kompetente
und aktive Akteure, die die Medien-
inhalte vor dem Hintergrund ihrer
eigenen Lebenssituation deuten.

Im letzten Teil des Buches wer-
den konkrete Perspektiven für eine

»zivilere« Polizei entwickelt, die
über ihr eigenes Handeln Gewalt
nicht noch verstärkt und legiti-
miert, sondern einen Beitrag zur ge-
sellschaftlichen Befriedung leisten
kann. Richard Soyer argumentiert
für eine Verstärkung der friendens-
stiftenden Aufgaben der Polizei und
dafür, dem ohnehin stattfindenden
konfliktschlichtenden polizeilichen
Handeln einen rechtlichen Rah-
men zu geben. Wolfgang Stangl un-
ternimmt es abschließend, das so-
genannte »New Yorker Modell« auf
seine Zeitgemäßheit und Übertrag-
barkeit zu überprüfen. Seine Analy-
se läßt eine Zweigleisigkeit der
»Zero Tolerance«-Politik der New
Yorker Polizei sichtbar werden, die
in der mittlerweile breit geführten
Diskussion oft übersehen wird:
Stangl sieht im repressiven Vorge-
hen der New Yorker Polizei ein alt-
modisches Konzept, das zudem auf
überholten kriminalpolitischen
Theorien beruhe; Modernität iden-
tifiziert er allein auf der »techni-
schen« Seite der Organisationsent-
wicklung, von der insbesondere die
organisatorischen Aspekte polizei-
licher Selbstbeobachtung Vor-
bildcharakter hätten. Hier gelte es
anzusetzen, nicht mit repressiven
Strategien, sondern mit Weiterent-
wicklung und Ausbau des sozial-
kommunikativen Handlungspro-
gramms der Polizei.

»Gewalt und Frieden« – so dürfte
klar geworden sein – enthält nicht
nur wichtige Beiträge zur Debatte
über die Reformierung und Profes-
sionalisierung der Polizei, der Band
versammelt auch einige der interes-
santesten jüngeren Beiträge zur Ge-
walt-Debatte jenseits von Definiti-
onsquerelen und Standardkatalo-
gen gesellschaftlicher Übel. Kur-
zum: ein Buch, dem eine weite
Verbreitung zu wünschen ist.
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